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Liebe Leserinnen und Leser,

in dieser Ausgabe geht es um das, was uns mit anderen Menschen
verbindet. Die Freundschaft. Wir beleuchten diese aus verschie-
denen Perspektiven. Zu einer Freundschaft gehören mindestens
zwei Menschen, die sich dazu entschieden haben, Freunde oder
Freundinnen zu sein. Eine Freundschaft kann durch eine zufällige
Begegnung entstehen, aber über eine lange Zeit hält Freund-
schaft nur, wenn beide sich dazu entschieden haben. Freund-
schaft verlangt ein aktives Interesse am Anderen. Freundschaft hat
ein Gedächtnis. Freundschaft ist exklusiv, man kann sie nicht 

einfach an jemand anderen weitergeben. Freundschaft ist zerbrechlich, kann 
enttäuscht werden und dann auch richtig schmerzhaft sein. So ist Freundschaft 
auch ein Risiko. Einem Freund zeige ich mich, wie ich bin. Er kann das ausnutzen,
Geheimnisse verraten oder sich lustig machen. Das tut weh. An Freundschaften
wachsen wir. Es gibt die Freundschaft zwischen den Menschen untereinander 
und es gibt die Freundschaft mit Gott. Freundschaft ist auch ein Prozess, der geübt
sein will. 

Lebendige Beziehungen und Gemeinschaft sind das Herzstück unserer Bethanien
Kinderdörfer – hier werden alle Facetten der Freundschaft gelebt, geübt und 
erfahren, jeden Tag aufs Neue. 

Wir sind Wegbegleiter unserer Kinder und Jugendlichen und ermutigen diese
dabei, Vertrauen in sich und andere zu fassen. Sie erfahren, dass sie nicht alleine,
sondern Teil einer Gemeinschaft sind. Als Freunde können sie sich gegenseitig 
stärken und Toleranz und Verständnis für die Schwächen anderer entwickeln.
Unsere Kinder lernen im Kontakt und im Zusammenleben mit Kindern mit Beein-
trächtigungen und Behinderungen, dass jeder Stärken und Schwächen hat. Freund-
schaft gibt es nur auf Augenhöhe. So ist Inklusion von Kindern mit besonderen
Bedürfnissen bereits in unseren Bethanien Kindertagesstätten und in den Kinder-
dörfern gelebte Wirklichkeit.

Wir nennen unsere Fördervereine Freundeskreise. Das tun wir, weil wir mit den
Freunden, die uns unterstützen, auf Augenhöhe sprechen. Die Vorstände und 
Mitglieder interessieren sich für die Menschen in den Kinderdörfern und Begeg-
nungen prägen unsere Zusammenarbeit.

Nicht zuletzt ist da jeder einzelne von Ihnen, der mit uns in irgendeiner Form ver-
bunden ist. Ich danke Ihnen von Herzen für Ihre Freundschaft und möchte Sie
dazu ermutigen, Freundschaften weiter zu pflegen, aufzufrischen oder anzubieten.
In Zeiten wie diesen, in denen die Welt so manches Mal aus den Fugen gerät, ist
der Zusammenhalt untereinander von unschätzbarem Wert – Freundschaft ist der
Anker, der uns Halt gibt und uns stark macht. Schauen Sie auf das, was verbindet
und lassen Sie uns gemeinsam die Kraft der Freundschaft feiern. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine besinnliche Adventszeit. Möge sie erfüllt
sein von wertvollen Begegnungen und tiefen Momenten der Verbundenheit. 

Ich freue mich über diese Ausgabe des kidoblicks und hoffe, Sie bleiben uns, den
Kindern und Mitarbeitenden in den Bethanien Kinder- und Jugenddörfern, weiter-
hin treue Wegbegleiter.

In Freundschaft

Ihr 

Dr. Klaus Esser, Geschäftsführer 
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Eine der wohl wichtigsten Fragen des
christlichen Glaubens und darin vor
allem der dominikanischen Spiritua-
lität: Warum ist Gott Mensch gewor-
den? Eine sehr alte Antwort: um uns zu
erlösen – was auch immer das sein soll.
In der mittelalterlichen Theologie war
das klar: Gott, der Schöpfer des Him-
mels und der Erde, der höchste Herr,
ist durch die Sünde des Menschen
beleidigt worden. Das kann kein
Mensch wiedergutmachen, da Mensch
und Gott so himmelweit unterschied-
lich sind. In einer feudalen Gesellschaft
geht es eben nicht nur darum, wie sehr
jemand verletzt wird, sondern vor allem,
von wem. Ein Ritter, der einen anderen
Ritter schlägt, kann das kompensieren,
ein Leibeigener, der seinen Herrn
schlägt (undenkbar!) muss zumindest
sterben, am besten noch seine ganze
Familie dazu, um die Ehre des Herrn
wiederherzustellen. Darum, so die
Schlussfolgerung, ist Gott selber
Mensch geworden. Denn nur der Tod
des gott-gleichen Menschen, Jesus,
konnte eine angemessene Sühne für
die beleidigte Ehre Gottes sein.

Krank? Überholt? 
Falls Sie noch in die Kirche gehen oder
ein kirchliches Gesangbuch zuhause
haben, schauen Sie sich mal die Lieder
an, die wir heute noch voll Inbrunst 
singen. Vor allem die in der Fasten- und
Osterzeit – da quillt diese Theologie
aus jeder Zeile (zum Beispiel die 4. Stro-
phe von „O Haupt voll Blut und Wun-
den“).

Es gibt aber auch eine andere Antwort
auf die Frage nach dem Sinn der Mensch-
werdung, die eigentlich dominikani-
sche: Gott wird Mensch, weil er die
Menschen wirklich liebt und sich nach
Freundschaft mit ihnen sehnt. 

Freundschaft aber ist eine Beziehung
auf Augenhöhe. 

Wir sprechen nicht über Facebook-
Freundschaft und auch nicht über einen
guten Kumpel. Gott ist GOTT, der alles
geschaffen hat: Himmel, Erde, Men-
schen. Und der sich in dieses – sein –
Geschöpf „vernarrt“ hat, wie Caterina
von Siena sagt, so sehr, dass er, der
große Gott selber ein Mensch wird, um
echte, gegenseitige Beziehung anzu-
bieten. Eine Beziehung, die der Mensch
erwidern, aber auch ablehnen darf. 

Freundschaft, das gehört dazu, kann
man eben nicht erzwingen. Sie entsteht,
wenn und soweit beide sich darauf ein-
lassen. Wenn aber zwei, die sich schät-
zen, kennen und verstehen – immer
besser und immer tiefer – wirklich zu
Freunden werden, dann eröffnet sich
dadurch ein Raum, in dem beide wach-
sen, sich selber besser kennen und ver-
stehen lernen, ihr ureigenstes immer
besser ausdrücken, Wirklichkeit wer-
den lassen können. Das geschieht
„nebenbei“, das Interesse der Freund-
schaft gilt nicht der Selbstverwirk-
lichung, sondern dem Freund, der

Freundin – aber es geschieht. Darum
ist Freundschaft das Schönste, was wir
einander – und auch Gott! – schenken
können. Weil jede und jeder von uns
auch in Gott etwas anrührt, was ohne
sie oder ihn stumm bliebe.

Haben Sie eine Freundin, einen Freund?
Lassen Sie doch mal fünf Minuten in
sich aufsteigen, was Ihnen diese Bezie-
hung bedeutet. Und dann stellen Sie
sich vor, so will Gott an Ihrer Seite sein.

Frohe Weihnachten! 

Sr. Judith, Eltville

Gott als Freund?
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„Hallo … hier ist Christina aus dem 
Tannenhaus. Kann ich mit A. spielen?“
So klingt es heute, wenn Christina sich
zum Spielen verabreden möchte. Als sie
ins Kinderdorf einzog, stellte dies noch
eine große Hürde für sie dar. Sie wusste
nicht, dass man am Telefon seinen
Namen nennen muss, damit der andere
weiß, wer da anruft. Anfangs traute sie
sich auch gar nicht, überhaupt etwas
zu sagen und brauchte noch viel Unter-
stützung der Pädagoginnen und Päda-
gogen. Mittlerweile ist so ein Anruf Rou-
tine für sie. Hier im Kinderdorf gibt es so
viele Kinder,  mit denen man sich verab-
reden kann, so dass man viel Übung hat
und sich Verabreden schnell zum Alltag
der Kinder dazu gehört. 

Aber auch für die Pädagoginnen und
Pädagogen ist es im Kinderdorf viel ein-
facher, die Freundschaften der Kinder
zu pflegen. Wir kennen uns untereinan-
der und wissen, dass „sein“ Kind dort
gut aufgehoben ist. In der Regel wird
auch viel Wert darauf gelegt, dass kind-
gerecht gespielt wird und es wird immer
ein Auge auf die Rasselbande gewor-
fen. 

Die Wege sind für die Kinder ohne einen
Taxiservice, wie ihn Eltern oft leisten
müssen, zu bewältigen. Entweder sie
gehen einfach nach nebenan ins Nach-
barhaus oder auch mal über die Straße.
Aber meistens sind die Häuser gut
untereinander für die Kinder selbständig
zu erreichen.

Und auch wenn es so viel einfacher ist,
Freundschaften im Kinderdorf zu pfle-
gen, ist es genauso wichtig, dass unse-
re Kinder Kontakte außerhalb aufbauen
und pflegen. Ein Familienbild zu erle-
ben, dass vielleicht – oder auch sogar
wahrscheinlich – ganz anders als ihr
eigenes Bild von Familien ist, ist so wert-

voll für sie. Natürlich kann es auch bei
dem einen oder anderen Sehnsüchte
wecken, was ich aber im pädagogischen
Alltag als enorm wertvoll erlebe. Birgt es
doch immer wieder Themen, Gespräche
und die Auseinandersetzung mit der
eigenen Geschichte.

Für Kinder, die mit ihrem Verhalten mit-
unter herausfordernd sind, ist es meiner
Erfahrung nach im Kinderdorf ebenfalls
einfacher, Freundschaft zu üben. Für
unsere Kinder und Pädagogen ist ein
nicht ganz regelkonformes oder speziel-
les Verhalten meist Alltag. Ecken unse-
re Kinder mit Macken in der Schule oder
dem Kindergarten oft an und werden
ausgegrenzt, erlebe ich die Kinder des
Kinderdorfes immer als extrem tolerant.

Gemeinsam viel Spaß

Viele Ehemalige benennen Freundschaf-
ten als eine der positiven Erfahrungen
aus ihrer Kinderdorfzeit. „… man ist 
niemals alleine …“ oder „… man findet
immer jemanden zum Spielen, Erzäh-
len oder Abhängen …“. Ob auf dem
Spielplatz, der Fußballwiese oder bei
Herrn Schellbach im Treff …

Aber was bedeutet den Kindern Freund-
schaft? Womit füllen sie dieses Wort?
Für Elli bedeutet es, dass man gemein-
sam viel Spaß hat und über alles reden
kann. Kady ist es wichtig, auch mal 
beieinander übernachten zu können.
Ehrlichkeit und füreinander da sein, ist
Eva das Wichtigste in einer Freund-
schaft. Dabei ist es allen Kindern egal,
ob es eine „Kinderdorffreundschaft“
oder eine Freundschaft mit Freunden
von außerhalb ist. 

Daniela Berger, 
Gruppenleitung Schwalmtal

Freundschaft will geübt sein
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Wenn Ursula Eck von ihrer Zeit im Betha-
nien Kinderdorf Bergisch Gladbach erzählt,
dann strahlt sie. Von Gemeinschaft ist die
Rede, von viel Arbeit, aber auch gemein-
samen Feiern, wie etwa zum Fest des Hei-
ligen Dominikus oder Pater Lataste, von
Karneval und Sketchen. „Bethanien ist für
mich bis heute ein Teil meines Lebens“,
sagt die 69-Jährige. Wenn man Wegge-
fährten der ehemaligen Verwaltungslei-
terin nach ihr fragt, dann kommen so Sätze
wie „An manchen Tagen hätte sie sich
auch ein Feldbett ins Büro stellen kön-
nen.“ Oder „Sie war morgens die Erste
und abends die Letzte“. Trotzdem fand
die gebürtige Österreicherin noch Zeit, im
Bethanien-Chor mitzusingen.

1980 fing Ursula Eck als Verwaltungskraft
im Bethanien Kinderdorf an, damals noch
unter dem Personalleiter Herrn Hommel
und der Verwaltungsleiterin Schwester
Bonifatia. Die damalige Verwaltung war
im Gebäude zwischen Haus 11 und 12
untergebracht. Später zog man ins Turm-
haus um. „Ich bin so herzlich aufgenom-
men worden, damals gab es ja noch in
jedem Haus eine Kinderdorffamilie, und
eine lebendige Beziehung zum Konvent,
der damals noch viel größer war. Betha-

nien war für mich ein bisschen wie Fami-
lie“, erinnert sie sich. Damals wurden die
Haushaltsgelder noch in bar an die Häuser
ausgezahlt, und die Kinderdorfmütter
kamen das Geld oft gemeinsam mit den
Kindern abholen. „Dadurch kenne ich bis
heute viele inzwischen ehemalige Kinder-
dorfkinder“, fügt Ursula Eck an.

1998 übernahm sie die Büroleitung, 2001
wurde sie mit der Gründung der gGmbH
Verwaltungsleiterin. „Der Umbruch hat
damals für viel Unruhe gesorgt, niemand
konnte einschätzen, was nun kommen
würde“, beschreibt sie die Situation. Ihr
Rezept, dem zu begegnen: Auf das Altbe-
währte hinweisen und offen für das Neue
sein. „Es stimmt schon, es gab Tage, da
hätte ich auch gleich im Kinderdorf über-
nachten können. Aber wir wohnen nahe an
Bethanien, da bin ich lieber abends noch-
mal ins Büro gegangen und habe Papier-
kram erledigt, um morgens den Schreib-
tisch leer zu haben. Und da ihr Mann zu
der Zeit beruflich sehr viel im Ausland war,
konnte sie das auch ganz gut einrichten.
Dadurch, dass die Eltern ihres Mannes
nebenan wohnten, war immer für ihre
eigenen Söhne gesorgt. Als die Eheleute
1999 im Kinderdorf ihre Silberhochzeit

feierten, sagte Schwester Monika: Eigent-
lich dürftet ihr das erst nach 50 Jahren
feiern, so wenig wie ihr euch gesehen
habt“, fügt sie mit einem Schmunzeln
hinzu. Noch heute wohnt die Familie nah
beieinander. Ihre Schwägerin Gisela Mül-
ler hilft im Kinderdorf bis heute ehrenamt-
lich in der Verwaltung. 

Beide Frauen sind Mitglieder im 2013
gegründeten Freundeskreis. „Als ich in
Ruhestand ging, rief mich Rudi Böhm an
und erzählte mir, dass er einen Förderver-
ein, den Freundeskreis für das Kinderdorf
gründen wollte und fragte mich, ob ich
mitmachen wollte“, berichtet Ursula Eck.
Bis heute ist sie im Vorstand des Vereins
und als Kassenwartin tätig. Auch für die
Indienhilfe des ehemaligen Kinderdorflei-
ters Martin Kramm engagiert sie sich seit
vielen Jahren. Bis heute fehlt Ursula Eck
auch in kaum einem Gottesdienst im Kin-
derdorf. „Die Kirche hier ist meine Kirche“,
sagt sie. Logisch, dass zur Taufe ihres
Enkels Schwester Hellena in der Re frather
Taufkirche auf der Orgel spielte und der
ehemalige Kinderdorfmitarbeiter Herr 
Kronenberg, der heute als Pastor tätig ist,
die Messe zelebrierte. Für Ursula Eck ist
das Kinderdorf ihr zweites Zuhause. 

Freundschaft ist ...

Lebenslanges Engagement für das Kinderdorf

Ohne Freunde ist das Leben nur halb so schön

Der Freundeskreis des Bethanien Kinder- und Jugenddorfes in Bergisch Gladbach steht dem Kinderdorf seit 2013 zur Seite. Dank
seiner tatkräftigen Unterstützung konnten zwei VW-Busse für den Fahrdienst angeschafft werden. Fußballschuhe, Schwimmkurse,
T-Shirts für den Kinderzirkus Torkelini, Zuschüsse für die Durchführung von Ferienfreizeiten, und viele andere Spenden erleichtern
den Kinderdorffamilien ihren Alltag. 

Außerdem stellt der Freundeskreis unseren ehemaligen Kinderdorfkindern Wohnraum zur Verfügung. Die Wohnungssuche ist für
junge Erwachsene, die das Kinderdorf nach Erreichen der Volljährigkeit verlassen müssen, schwer. Häufig sind selbst kleine 
Wohnungen unbezahlbar. Bei günstigem Wohnraum ist die Nachfrage so groß, dass unsere jungen Erwachsenen oft das Nach sehen
haben. Und so sind die beiden Wohnungen, die der Freundkreis aufgrund einer Erbschaft kaufen konnte, leider dauernd belegt. Mehr
Wohnraum wäre wunderbar. Wenn Sie eine Wohnung vermieten oder den Freundeskreis unterstützen möchten, sprechen Sie
Rudolf Böhm, den Vorsitzenden des Freundeskreises, unter Telefon: 02203 5998512 oder Mobil: 0171 761007 an.

Weitere Infos finden sie auf der Homepage: www.freundeskreis-bethanien-gl.de
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Die Ehemalige Chantal verbindet eine
gewachsene Freundschaft mit den lang-
jährigen Mitarbeiterinnen Kathrin Güttler
und Andrea Krechel, die in der Wohn-
gruppe im Haus 2 im Eltviller Kinderdorf
beschäftigt sind. 

Chantal erzählt wie die Freundschaft
sich entwickelt hat:

Ich bin Ende 2004 gemeinsam mit mei-
nem Bruder Pepe von Berlin nach Eltville
ins Bethanien Kinderdorf gezogen. Mein
Bruder wurde in der Kinderdorffamilie 
in Haus 3 aufgenommen und ich lebte in
der damaligen Mädchenwohngruppe in
Haus 6. Ich war gerade 13 Jahre alt.

Es war für mich nicht einfach, mir fehlte
meine Familie in Berlin. Hier war alles so
neu. Besonders die Tagesstruktur und
auch der sprachliche Dialekt waren für
mich am Anfang eine sehr starke Hürde.
Oft habe ich meine Mitbewohnerinnen
und Betreuerinnen nicht richtig verstan-
den und fühlte mich nicht gut. 

„Tathi“, also Frau Güttler war für mich
immer so eine Art „Hausmama“, obwohl
es diese ja in der Mädchengruppe nicht
gab, sondern sie war die Gruppenleiterin
der Mädchengruppe. Sie war immer für
mich da, ließ mich nicht hängen, auch
wenn es im Alltag mal schwierig war. Sie
versuchte mich immer zu ermutigen,
weiterzumachen und nicht aufzugeben
und sie stand mir bei allen Höhen und
Tiefen bei.

Andrea war für mich die gute Seele der
Wohngruppe, sie gab uns viele nützliche
Lifehacks. Mit viel Geduld bemühte sie
sich, uns auf unserem Weg zu begleiten.
Da ich eine kleine „Chaosqueen“ bin, war
das nicht immer leicht, aber sie blieb dran,
auch nach meinem Auszug.

2013 habe ich die Jugendhilfe verlassen
und bin aus dem Kinderdorf ausgezogen.
Doch auch nach meiner Zeit im Kinder-
dorf hielt ich mit „Tathi“ immer Kontakt.
Sie war weiterhin sehr interessiert an mei-
nem privaten und beruflichen Werdegang.
So blieben wir über die Jahre hinweg
immer in Kontakt, entweder durch Besu-
che im Kinderdorf oder über die sozialen
Netzwerke. In den letzten zwei Jahren ver-
tiefte sich unser Austausch immer mehr
und aus dem früheren Kontakt zwischen
uns wuchs eine Freundschaft heran.
„Tathi“ und ihre Familie ist ein Teil meiner
kleinen Familie geworden. Seit April bin
ich selbst Mutter einer kleinen Tochter.
Meine Schwangerschaft hat das Ganze
noch mehr vertieft. Da ich selbst mit 
meiner Familie in Eltville-Erbach lebe, sind
auch die gegenseitigen Treffen intensiver
geworden.

Ich bin sehr dankbar für die Zeit im Kinder-
dorf, für die vielen Erfahrungen, die ich
machen konnte, auch wenn meine Kind-
heit nicht immer wie gewünscht verlief.
Aus dem gegenseitigen Vertrauen ist eine
für mich sehr wichtige Freundschaft
gewachsen, über die ich sehr glücklich bin.

Gruppenleiterin Kathrin Güttler
blickt zurück auf die 19 gemein-
samen Jahre:

Dass aus dem Ehemaligenverhältnis 
jetzt eine Freundschaft gewachsen ist, ist
auch für mich eine schöne Erfahrung.
Chantal und ihre kleine Familie sind ein
fes ter Bestandteil meines Lebensumfelds
geworden. Chantal ist eine offene, humor-
volle aber vor allem sehr authentische
Persönlichkeit. Ihre ehrliche, auch mal
kritische Haltung schätze ich sehr an 
ihr. Besonders wichtig sind mir auch 
die Erfahrungsaustausche, früher als 
auch heute. Da Chantal eine langjährige 
„Kinderdorfjugendliche“ war, sehe ich 
ihre Wahrnehmungen aus dieser Zeit als
Bereicherung für meine Arbeit im Kinder-
dorf. Vor ein paar Jahren bekam ich eine
whatsapp mit der Aussage, dass ich sie in
ihrer Persönlichkeit sehr geprägt habe
und sie froh ist, dass es mich in ihrem
Leben gibt. Zu diesem Zeitpunkt absol-
vierte Chantal ihre zweite Ausbildung 
zur Altenpflegerin und in einer Unter-
richtseinheit ging es um das Thema „Iden-
titätsfindung“. Diese Aussage hat mich
sehr berührt und auch nachdenklich
gestimmt. Da wurde mir klar, wie lange ich
mit Chantal im Austausch stehe und sie in
ihrem Leben (bewusst – aber auch unbe-
wusst) begleite: mittlerweile schon seit
fast 19 Jahren. Kaum zu glauben!

Kathrin Güttler, Gruppenleiterin Haus 2
und Ehemalige Chantal

Chantal mit ihrer Tochter Leyla.

Wenn aus Vertrauen Freundschaft wächst

Kathrin Güttler und Andrea Krechel
mit Chantal in der Mitte.

Gemeinsames Frühstück im Eltviller
Café.

Die Töchter von Tathi und Chantal.



Leben und Arbeiten in Bethanien  7

Im November arbeitet Maria Tappehser
seit 50 Jahren als Hauswirtschaftskraft
im Kinderdorf Schwalmtal. Wie ist 
das, auf so eine lange Zeit zurückzu-
schauen? Wir haben nachgefragt:

Maria, wie bist du nach Waldniel
gekommen?

Alles begann mit einem gelben Austin.
Ich bin in Sizilien aufgewachsen und
habe dort eine wunderschöne Kindheit
verbracht. Als Kind habe ich immer
geträumt: Ich gehe weg von hier! Mein
Bruder ist bereits vor mir nach Deutsch-
land gezogen. Als ich einmal bei ihm 
in Grevenbroich zu Besuch war, sah ich
bei der Kirmes einen gelben Austin –
ein tolles Auto. So habe ich mir, als
Damenwahl war, den jungen Mann
geschnappt, dem es gehörte: Hans-
Josef, mein späterer Ehemann. Nach
zwei Tagen ist er mit mir dann eine
Runde gefahren. Das war der Beginn
meiner großen Liebe. Mit 18 Jahren habe
ich gegen den Willen meiner Eltern 
entschieden: Ich gehe nach Waldniel.
Welche Courage – Ich wundere mich
heute noch darüber. 

Kannst du dich noch an deine erste
Zeit im Kinderdorf erinnern?

Das war für mich eine neue Welt. Ich
hatte eine andere Mentalität, konnte
die Sprache noch nicht so gut. Ich
begann im Sternenhaus, lernte Sr. 
Ludgera kennen und hatte von Anfang

an einen großen Respekt vor ihr. Am
Anfang war ich für die Kinder Fräulein
Maria – das war nun mal eine andere
Zeit. Fünf Jahre hat es gedauert bis wir,
Sr. Ludgera und ich, uns geduzt haben.
Es hat sich eine Arbeitsfreundschaft
daraus entwickelt: Es war so familiär,
dass wir, meine Kinder Nicole und 
Matteo, Hans-Josef und ich manchmal
zusammen mit dem Sternenhaus in
Urlaub gefahren sind. 529 DM – das
stand auf meiner ersten Lohnabrech-
nung, einem Pergamentstreifen fein
säuberlich von Sr. Hildegardis geschrie-
ben.

Du warst fast die Hälfte deiner Zeit im
Sternenhaus und bist nun 23 Jahre bei
Ida in der Kinderdorffamilie?

Nach so langer Zeit hatte ich meine
feste Rolle und meinen Freiraum im
Sternenhaus. Bei Ida war ich anders
gefragt. Die bereits bestehende Freund-
schaft hat den Wechsel erleichtert.

Denn auch das ist wichtig: sich ausein-
anderzusetzen, immer mit der Sicher-
heit, dass der andere einen sieht und
annimmt. 

Was motiviert dich noch immer nach
dem Erreichen des Rentenalters im
Einsatz zu sein?

Ich bin sehr gerne einmal wöchentlich
bei Ida in der Kinderdorffamilie. Für
mich bedeutet das: „Ich lasse dich nicht
im Stich!“ Ich bin mit Leib und Seele
da. Mir macht es richtig Freude, mit 
Kindern, Jugendlichen und Ehemaligen
zusammen zu sein. Ich erlebe immer
wieder, dass ich eine gute Intuition
habe, wie es dem anderen geht.

Was bedeutet für dich Freundschaft
im Kinderdorf?

Miteinander durchs Feuer gehen. Bei
der Arbeit mit den Kindern merkst du 

oft schnell, wer ganz da ist. Freund-
schaften unter Mitarbeitenden sind
gewachsen. Sobald du die anderen
siehst, auch nach langer Zeit, ist die
Verbundenheit da und du kannst 
einfach sein wie du bist, und sagen,
was du denkst. 

Was ist dein größter Traum für dich
persönlich?

Mein größter Wunsch ist es, ein Buch
über meine Kindheit auf Sizilien zu-
schreiben. Eine richtige „Maria-Novelle“.

Was ist dein größter Wunsch für das
Kinderdorf?

Dass der Zusammenhalt der Gruppen
stark bleibt und es keine Konkurrenz
untereinander gibt. Dieses bunte Mit-
einander von verschiedenen Kulturen,
Mentalitäten, Besonderheiten und Auf-
gaben ist eine Bereicherung für alle. 

Heute beginnen die Einführungstage
für die neuen Mitarbeitenden. Deine
persönliche Botschaft für die neuen
Kolleginnen und Kollegen ist:

Hört auf euer Herz! Seid bereit, das
Leben mit den Kindern und den anderen
in der Gruppe zu teilen! Das bereichert
euer Leben und bringt euch persönlich
weiter. Man selber wächst als Person.

Susanne Funke, Referentin 
Bethanische Unternehmenskultur

50 Jahre Mitarbeiterin im Kinderdorf
„Hört auf euer Herz!“
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Der Freundeskreis Bethanien Kinderdorf
Schwalmtal unterstützt seit 15 Jahren
erfolgreich die Arbeit unseres Kinder-
dorfes. Als Kinderdorfmutter durfte auch
ich schon die Vorteile seiner Zuwendun-
gen für meine Kinder und Jugendlichen 
genießen.

Förderungen sind möglich, weil die zurzeit
170 Mitglieder regelmäßige Vereinsbei-
träge einzahlen und der Verein so eine
verlässliche Basis für seine Arbeit erhält.
Zusätzliche zweckgebundene Spenden
durch Personen, die nicht dem Verein
angehören, und durch eigene Aktionen,
wie z.B. die jährliche weihnachtliche
Wunschbaumaktion, erweitern die finan-
ziellen Fördermöglichkeiten des Freundes-
kreises.

Und wo versteckt sich in diesem
Miteinander „Freundschaft“?

Auf der einen Seite ist der Freundeskreis
eine Interessengemeinschaft mit dem 
Ziel der breiten Unterstützung unseres 
Kinderdorfes. Freundschaften zwischen
einzelnen Mitgliedern tragen den Verein
bis heute. 

Auf der anderen Seite wird die finan-
zielle Förderung des Freundeskreises im
Sinne der Kinder und Jugendlichen jedes
Jahr aufs Neue sinnvoll und somit „freund-
schaftlich“ an die Kinder und Jugendlichen
ausgezahlt. Generell wird die Grundver-
sorgung der Kinder und Jugendlichen des

Kinderdorfes über die rechtlich veranker-
ten Entgelte für die stationäre Jugend-
hilfe durch die Jugendämter finanziert.
Darüber hinaus gibt es aber immer wieder
individuelle Bedarfe, die dadurch nicht
abgedeckt werden können. Dies kann 
beispielsweise der Führerschein sein, 
der mit der Unterstützung des Freundes-
kreises gemacht werden konnte, denn
hierfür gibt es kein Anrecht auf geldliche
Unterstützung vom Jugendamt. 

Aber gerade für unsere Jugendlichen ist
der Führerschein in unserer ländlichen
Situation als Grundlage für einen Start in
ein eigenständiges Leben mit Beruf und
eigener Wohnung schon fast eine Not-
wendigkeit.

Weiterhin leistet der Freundeskreis auch
regelmäßig Unterstützung im Freizeit-
bereich, was oft Eigeninitiative und Mit-
wirkung bedeutet. Damit dies gelingt 
und auch pädagogisch sinnvoll geregelt
wird, ist eine enge freundschaftliche
Zusammenarbeit zwischen Freundeskreis
und Kinderdorf notwendig.

Über individuelle Einzelförderungen 
hinaus, freuen wir uns im Kinderdorf 
jedes Jahr über fest einzuplanende Unter-
stützungen durch den Freundeskreis. 
So werden in jedem Sommer Mittel für 
Urlaube und Freizeitaktivitäten in den
Ferien zur Verfügung gestellt, denn 
diese gemeinsamen Zeiten sind immens 

wichtig für das Zusammenwachsen der
zufällig zusammengefügten Lebens-
gemeinschaften.

So könnten wir noch viele Situationen
schildern, in denen die Unterstützung
über das gesetzliche Maß hinaus not-
wendig und sinnvoll ist. Ein letztes Bei-
spiel für die freundschaftliche Unter-
stützung des Freundeskreises ist das
Startgeld zu jedem neuen Schuljahr. 
Alle Eltern mit schulpflichtigen Kindern
wissen, wie lang die Materiallisten der
unterschiedlichsten Schulen sind, die 
Kinder zum Schuljahresbeginn erwerben
müssen. Wie gut, wenn man dann einen
Freundeskreis an der Seite hat, der in 
diesen Situationen aushelfen kann.

Der Freundeskreis ist für das Kinderdorf
und uns als Pädagogen ein unerlässlicher
Partner. Er steht uns freundschaftlich zur
Seite und hilft, unseren Kindern und
Jugendlichen eine noch etwas breitere
Basis für eine gute Entwicklung zu ermög-
lichen und sie so zu fördern und zu unter-
stützen, wie es jedes Kind und jeder
Jugendliche in unserer Gesellschaft ver-
dient hat.

Allen im Kinderdorf Schwalmtal tut es gut
mit dem Freundeskreis einen wahren
Freund an unserer Seite zu wissen, der
uns allen Freude macht!

Freundeskreis Bethanien Kinderdorf
Schwalmtal:

Nicole Kommer, Kinderdorfmutter 
und Vorstand;

Uwe Roschek, 1. Vorsitzender

Freundschaft – Freundeskreis – Freude schaffen!

Der Freundeskreis unterstützt beim Aufstellen
und Schmücken von Wunschbäumen.

Die Jugendlichen freuen sich über eine Finanz-
spritze bei der Finanzierung des Führerscheins.
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Es gibt sie zuhauf – langfristige, kurz-
fris tige, ehrliche, gefährliche – Freund-
schaften!

Schon im Kindesalter nehmen Freund-
schaften einen großen Einfluss auf 
die Persönlichkeitsentwicklung eines
Kindes. Und so unterschiedlich und 
individuell wir Menschen sind, so unter-
schiedlich können auch ihre Freund-
schaften aussehen. 

Wie definieren die Kinder in unserer
Kita für sich Freundschaft? Wir haben
bei Samu, Sofia, Clea und Katharina
(Alter der Kinder: 5 Jahre) nachgefragt!

„Hast du einen Freund oder eine Freun-
din oder vielleicht sogar mehrere
Freunde, Samu?“

Samu: „Ja, klar. Ich habe Erik, Sofia,
Casi und noch andere.“

Die Kinder zählen weitere Freunde auf. 

„Ich finde es schön, dass ihr so viele
Freunde habt. Und da stelle ich mir die
Frage, wieso ist er/sie dein Freund/
deine Freundin?“

Clea: „Na, weil man mit einem Freund
gerne spielt und sich verabredet.“

Katharina: „Genau und wenn man
jemanden anschaut und ihn so schön
findet, dass man ihn direkt ansprechen
und „Hallo“ sagen möchte.“ 

„Hast du sie gesehen und hast dir
gedacht „Och Mensch, dem möchte
ich jetzt Hallo sagen?“

Katharina: „Eigentlich habe ich gedacht
„Och Mensch, den möchte ich gerne als
Freund haben“.

„Was macht ihr am liebsten mit einem
Freund/einer Freundin?“

Katharina: „Ich würde am liebsten jeden
Tag mit meinen Freunden spielen.“
Samu seufzt.

Samu: „Also, wenn man direkt neben-
einander wohnt, dann kann man immer
zusammen spielen, auch am Zaun.“

Sofia: „Ja, ja und weißt du? Am Garten-
zaun schmeißen wir uns immer Sachen
über den Zaun.“ 

Sofia und Samu lachen.

„Wisst ihr, wie sich das für mich
anhört? Als würdet ihr mit einem
Freund auch mal gerne Ussel oder
Quatsch machen. Stimmt das?“

Kinder nicken und rufen „Yeahhh“,
„Ganz viel Ussel.“

„Und was machst du denn, wenn dein
Freund oder deine Freundin etwas nicht
so gut kann?“

Samu: „Dann ist uns das egal und dann
bringen wir das irgendwann bei.“ 

Katharina: „Immer wieder zeigen und
machen, bis der andere sich traut das zu
machen. Und irgendwann kann er das
dann.“

„Das ist aber toll. Also hilfst du?“

Clea: „Dann macht man das einfach so
zehn Mal und dann geht das schon.
Dann bringt man dem anderen das bei.
Man sagt dann aber nicht so „haha, du
kannst das nicht.“ Das ist gemein. Aber
manchmal passiert das schon mal, dass
man nicht mehr „verfreundet“ ist, aber
dann kann man sich ja immer neue
Freunde holen.“

„Stimmt, das kann auch schon mal
passieren. Man ist befreundet und ver-
liert sich dann ein bisschen aus den
Augen, spielt nicht mehr viel und gerne
zusammen, aber irgendwann merkt
man, dass man den anderen doch noch
gerne mag. Was würdest du machen,
wenn ein Freund oder eine Freundin
etwas viel besser kann als du?“

Clea: „Dann helfen mir die anderen und
bringen mir das bei, zum Beispiel Seil-
chenspringen.“

Der inklusive Gedanke, umfasst das
wesentliche Prinzip, Menschen wertzu-
schätzen und anzuerkennen in ihrer
Diversität. Wir denken, dass wir Abstand
nehmen müssen von einem bestimmten
Bild der Freundschaft. Insbesondere
Kinder sind durch ihre offene und un-
voreingenommene Sicht auf die Welt
und ihre Mitmenschen dazu in der Lage,
unabhängig jeden Defizites, Freund-
schaften zu führen. In unserer Einrich-
tung beobachten wir, dass, je nach Art
der Einschränkung, Kinder sich vor
allem sehr hilfsbereit und fürsorglich
zeigen, wenn ein/eine „Freund/Freun-
din“ etwas noch nicht schafft. 

Freundschaft kennt kein Handicap! 

Katrin Wohkittel, Gesamtleitung der
Kitas und des Familienzentrums;

Ilka Ziegler, Stellvertretende Leitung
Integrative Kita Kaiserpark

„Freundschaft inklusiv“ oder „Die Bedeutung von
Freundschaft in der inklusiven Kita Kaiserpark“

Die Freunde Sophia, Clea und Samu spielen
gerne miteinander.

Dieses Interview wurde, aus Platzgründen, gekürzt. Das ganze Interview finden Sie hier: www.bethanien-kinderdoerfer.de/aktuelles
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Im September fand endlich unser KidoCup in Schwalmtal statt, der zuvor aufgrund
von Corona verschoben wurde. So war die Freude umso größer, als sich mehr als
300 Personen aus allen Bethanien Kinderdörfern auf unserem Gelände einfanden,
um den Tag miteinander zu verbringen. Eingeläutet wurde dieser mit einem
gemeinsamen Frühstück. Frisch gestärkt konnten sich die Kinder dann zu den 
Stationsspielen auf dem Gelände begeben – hier konnten sich auch die nicht
ganz so fußballversierten Teilnehmerinnen und Teilnehmer beweisen. Am Nach-
mittag folgte dann das große Fußballturnier. Angefeuert durch ihre Trainer, haben
sich alle Spieler und Spielerinnen mächtig ins Zeug gelegt. Am Ende ging das
Schwalmtaler-Team als Sieger hervor! 

An diesem Tag herrschte bei allen eine ausgelassene Stimmung. So waren letztlich alle Sieger, und jeder ging an diesem
Tag mit einer Medaille nach Hause. Elke Pelzer, Öffentlichkeitsarbeit

KidoCup -ein sportliches Treffen der drei Kinderdörfer

Nach Vorgesprächen, gegenseitigem Ken-
nenlernen und unter hohem organisatori-
schem Aufwand wurde das Jugendhaus
Altes Kloster Marienberg zum 01. August
2023 in die Trägerschaft der Bethanien
Kinderdörfer gGmbH aufgenommen und
ist damit Mitglied unserer bethanischen
Großfamilie geworden. Wir heißen alle
Mitarbeitende und Jugendliche aus
Marienberg herzlich willkommen!

Aufgrund des bevorstehenden Ruhestan-
des des bisherigen Geschäftsführers,
Herrn Norbert Goretzka, wurde schon seit
geraumer Zeit eine neue Trägerschaft für

die Wohngruppe gesucht. Das Jugend-
haus Altes Kloster Marienberg befindet
sich in Übach-Palenberg im Ortsteil
Marienberg und feiert in diesem Jahr sein
50-jähriges Bestehen. Dieser Anlass
wurde am 20.10.2023 gebührend gefeiert.

Die „AWG Marienberg“, unter welchem
Namen sie nun im Bethanien Kinderdorf
Schwalmtal geführt wird, bietet acht 
Jungen ab 14 Jahren einen Rahmen inner-
halb der (Intensiv-) Wohngruppe sowie
zwei Jungen einen Platz zur Verselbstän-
digung und darüber hinaus auch noch
eine Nachbetreuung von ehemaligen

Bewohnern an. Mit der AWG Marienberg
als intensivpädagogische Jungengruppe
erweitert sich das Portfolio des Betha-
nien Kinderdorfes Schwalmtal für eine
neue Zielgruppe. Es bietet eine weitere
Möglichkeit, auch bei notwendigen Verän-
derungen weiter an der Seite der betreu-
ten Kinder und Jugendlichen bleiben zu
können. Lukas Storms, Erziehungsleitung

Jugendhaus Altes Kloster Marienberg

40 Jahre Kindertagesstätte Sankt Michael
und 10 Jahre in der Trägerschaft des
Bethanien Kinderdorfes Schwalmtal,
gleich zwei Jubiläen hat unsere Kita in
diesem Jahr zu feiern und aus diesem
Anlass alle Familien am 16.09. zu einem
fröhlichen Zirkusfest eingeladen. 

Dazu begrüßte Ricarda Leuthen, stellver-
tretende Leiterin der Bethanien Kinder-
tagesstätte Sankt Michael, die Besucher
herzlich im Kitagarten. Hier war ein bun-

tes Unterhaltungsprogramm vorbereitet.
An verschiedenen Mitmachstationen
konnten sich die kleinen Gäste vergnü-
gen und später die Zirkusaufführung vor
großem Publikum verfolgen.

Unter katholischer Trägerschaft vor 40
Jahren gegründet, ist die Kita St. Michael
seit 2013 Teil des Bethanien Kinderdorfes
Schwalmtal. In unseren Bethanien Kitas
lernen Kinder mit und ohne Beeinträchti-
gungen voneinander. Vielfalt ist unsere

Stärke und wir fördern die Gleichwertig-
keit eines jeden Einzelnen.

Anne Naber, Öffentlichkeitsarbeit

40-jähriges Jubiläum der 

Kindertagesstätte Sankt Michael

Von links nach rechts: Julia Bartkowski, Kinder-
dorfleiterin Schwalmtal, Ricarda Leuthen, stellv.
Leiterin der Kita St. Michael, und Gisela Jackels,
stellv. Bürgermeisterin von Schwalmtal freuen
sich, das doppelte Jubiläum gemeinsam zu
feiern.

„Niemals geht man so ganz“: Mit diesem Lied
verabschieden die Mitarbeiter und Weggefähr-
ten Norbert Goretzka als Heimleitung nun auch
offiziell in den Ruhestand.
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Am 01.09.2023 konnte die Kinderdorffami-
lie von Katja und Christian Blumberg zehn-
jähriges Bestehen feiern. Wie schaut Katja
Blumberg auf die vergangene Dekade?
Wir haben mit ihr darüber gesprochen.

„Ich habe mich von Anfang an im Kinder-
dorf Zuhause gefühlt“, sagt die Kinder-
dorfmutter. Vor allem die Schwestern und
Kollegen hätten ihr das Ankommen leicht
gemacht. Drei der sechs Kinder, die heute
noch zur Familie Blumberg gehören, sind
von Anfang an dabei, die anderen kamen
kurz darauf hinzu. Auch die Hauswirt-
schaftskraft ist eine Kollegin der ersten
Stunde. „Das große Vertrauen der Kinder,
der Zusammenhalt untereinander, das
kann man sich vorher gar nicht so vorstel-
len. Das macht es auch so besonders“,
sagt Katja Blumberg. „Wir fühlen uns als
Familie, auch mit dem gesamten Team“,
fügt sie noch an. Und so kommt das Team
von Haus 8 schon mal mit Team-T-Shirts 
zu Veranstaltungen. So baut eine ehema-

lige Mitarbeiterin in ihrer Freizeit einen
Kaninchenstall für die Kinder oder wird
eine ehemalige Berufspraktikantin Paten-
tante eines Jungen im Haus. „Bis heute
jubelt sie ihm bei seinen Fußballspielen
zu“, freut sich Katja Blumberg.

„Unsere Mitarbeitenden sind Teil der
Familie, das endet ja nicht mit dem Weg-
gang, nur weil sie ihr beruflicher Weg
weiterführt“, sagt Katja Blumberg. Sie und
ihr Mann Christian leben vor, dass „in
Beziehung gehen“ nicht nur für die Kinder
gilt, sondern das Leitmotiv ihrer Arbeit ist.
Und das bekommen die Kinderdorfeltern
dann auch selbst zurück. Sie sind Teil 
der bethanischen Gemeinschaft. Etwa
wenn die Priorin und Kirchenmusikerin 
Sr. Hellena, als Katja Blumberg einen Trau-
erfall in ihrer eigenen Familie hatte, nicht
nur Trost spendet, sondern spontan für
sie ihr Lieblingslied auf der Orgel in der 
Kirche spielt.

„Die Kinder haben darauf bestanden, dass
wir im Haus das Jubiläum feiern“, berich-
tet die Kinderdorfmutter. Und so wurde
am 01.09. mit Freunden und Schwes tern
im Haus angestoßen. Ein paar Tage später
ging die Familie gemeinsam mit allen Mit-
arbeitenden essen. Und im nächsten Früh-
jahr gibt es einen Family-Trip ins Disney-
land Paris. Selbst gestaltete Team-T-Shirts
für alle selbstverständlich inklusive.

10 Jahre Kinderdorffamilie Blumberg

Im Bethanien Kinderdorf, wie in allen stationären Jugend-
hilfeeinrichtungen, arbeiten Menschen mit Kindern und
Jugendlichen, die aufgrund schwieriger Lebensumstände
Unterstützung und Begleitung benötigen. Diese Arbeit
kann sehr anspruchsvoll und belastend sein. Deshalb ist es
wichtig, dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in einem
starken Team zusammenarbeiten und sich gegenseitig
unterstützen.

In vielen Fällen entwickeln sich in der stationären Jugend-
hilfe Freundschaften zwischen Kolleginnen und Kollegen.
Das ist nicht verwunderlich, denn die Mitarbeitenden ver-
bringen viel Zeit miteinander und sind in ihrer Arbeit stark
aufeinander angewiesen. Sie fahren zusammen auf Ferien-
fahrt, feiern gemeinsam Feste wie Geburtstage, Ostern
und Weihnachten und erleben persönliche Schicksale, die
sie oft an ihre Grenzen bringen. 

Freundschaften zwischen Kolleginnen und Kollegen in der
stationären Jugendhilfe haben viele Vorteile. Sie können die
Arbeit erleichtern. Man kann sich gegenseitig unterstützen
und um Rat fragen. Einem Freund vertraut man sich eher an.
Man hilft sich gegenseitig, mit Stress und Belastungen
umzugehen. Sie können zuhören und Verständnis zeigen.

Man kennt die gegenseitigen Stärken und Schwächen und
kann sich so besser unterstützen.

Eine gute, freundschaftliche Beziehung zwischen den 
Kolleginnen und Kollegen kann auch den Teamgeist und die
Arbeitsmotivation jedes Einzelnen erhöhen. Und auch die
Kinder und Jugendlichen können sehen, wie Beziehungen
funktionieren.

Es ist jedoch wichtig, den professionellen Rahmen dabei im
Blick zu behalten. Wer sich öffnet, macht sich angreifbar und
das kann ausgenutzt werden. Ausgrenzung und Benachtei-
ligung können die Folge sein. Deswegen ist es wichtig,
dass jeder Mitarbeitende für sich Grenzen setzt und ins-
besondere die Gruppenleitungen eine transparente und
offene Kommunikation fördern und jegliche Anzeichen von
Ausgrenzung ernst nehmen und darauf reagieren.

Dann kann es gelingen, ein freundliches Arbeitsklima zu
schaffen, von dem letztlich alle, Erzieher und Kinder, 
profitieren. Und wenn selbst ehemalige Kolleginnen und
Kollegen sich immer noch regelmäßig treffen und Kontakt
halten, ist das doch besonders schön! 

Larissa Stupp, Gruppenleiterin Haus 9 in Elternzeit

Wenn aus Kollegen Freunde werden
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„Wenn ich morgens in die Schule komme,
dann werde ich zuerst von Frau Türk-
Werner an der Tür begrüßt. Ich kann erzäh-
len, wie es mir geht und sagen, was mich
nervt, worüber ich mich ärgere oder
warum ich heute aufgeregt bin. Frau Türk-
Werner hört mir in Ruhe zu und überlegt
mit mir gemeinsam, was ich brauche,
damit ich gut am Unterricht teilnehmen
kann. Manchmal muss ich erst eine Runde
Trampolin springen oder mit Knet-Sand
spielen ... .“ 

Das könnten Sätze eines Kindes sein, das
in die Heilpädagogische Trainingsklasse
(HTK) geht. 

Die Heilpädagogische Trainingsklasse fand
ihren Anstoß vor gut zehn Jahren in einer
Übereinkunft der Verbundschule Mitte
(damals Wilhelm-Wagner-Schule), des
Bethanien Kinder- und Jugenddorfes und
des Jugendamtes Bergisch Gladbach. Alle
drei Kooperationspartner erkannten einen
Bedarf an zusätzlicher schulischer Unter-
stützung für Kinder, die im Rahmen einer
Förderschule im herkömmlichen Sinne
nicht adäquat beschult werden konnten.
Die Klassen mit 10–14 Schülerinnen und
Schülern waren zu groß. Einzelne Kinder
benötigten engere Begleitung, um Sozial-
kontakte und Lernen erfolgreich zu erleben.

Es bedurfte der Einrichtung einer Klasse,
die den Bedürfnissen ihrer multiplen Ver-
haltensauffälligkeiten und Entwicklungs-
verzögerungen gerecht werden konnte.
Dies fand seine Umsetzung in der HTK,
die sich durch eine hohe personelle Aus-

stattung, an einem Ort außerhalb des gro-
ßen Schulsystems und enger Verzahnung
mit den Angeboten der Jugendhilfe aus-
zeichnet. 

Hier wird die Teilhabe an Schule im klei-
nen, eng betreuten Rahmen trainiert. Hier
arbeiten eine Lehrerin für Sonderpäda-
gogik und eine Diplom Heilpädagogin
gemeinsam mit bis zu sechs Kindern. Der
Schultag ist auf vier Stunden reduziert.
Die Grundlage für die gemeinsame Arbeit
bildet ein entwicklungspädagogisches
Konzept, dessen Grundidee darin besteht,
dass jedes Kind nur das lernen kann, was
gerade dran ist – im Bereich des Verhal-
tens, der Kommunikation, des Sozialver-
haltens und der Schulleistungen.

Die Arbeit an den individuellen Zielen
eines jeden Kindes bildet das Fundament
der entwicklungspädagogischen Arbeit in
der Trainingsklasse. 

„Wenn alle Kinder da sind, starten wir
gemeinsam, wir begrüßen uns, wir sin-
gen, wir besprechen das Datum, den
Tagesplan und unsere Ziele. Das ist immer
gleich. Jeden Tag. Wir machen Mathe- und
Deutschunterricht – immer nur 15 Minuten
lang. Am Ende des Tages ist „Drachen-
zeit“. Da kleistern wir Türme, wir bepflan-
zen unsere Hochbeete, wir schöpfen
Papier, wir lernen wie man Müll trennt und
warum, wir machen Musik und wir spielen
Spiele. Für das Miteinander gibt es auch
Ziele. Die sind wichtig, damit es gut klappt“.

Eine enge Zusammenarbeit mit den Eltern
oder Erziehungsberechtigten der Kinder
und mit dem Jugendamt ergänzen die
Arbeit im Alltag. Haben die Kinder die
„Schulreife“ erreicht, wird gemeinsam ein
neuer Lernort gesucht.

Elvira Killat, 
Erziehungsleitung 

Präsent sein, dranbleiben und neue Bindungserfahrung
anbieten

Nach längerer schwerer Krankheit ist unsere Kollegin Christine Wohlgemuth-Lübbe am Dienstag, 3. Oktober
2023, im Kreise ihrer Familie zuhause friedlich gestorben, sie wurde 64 Jahre alt. Fast 14 Jahre lang hat sie
in Bethanien als Erziehungsleiterin gewirkt und hat unser Kinderdorf mit ihrem Engagement und ihrer Lei-
denschaft stark mitgeprägt – vor allem das Hochhalten des systemischen Ansatzes der Neuen Autorität war
ihr ein Herzensanliegen. Frau Wohlgemuth-Lübbe hat ihre Arbeit im Kinderdorf sehr viel bedeutet, sie hat die-
sen Ort geliebt und auch während ihrer Erkrankung noch Kraft aus ihrem Tun ziehen können. Erst im Mai haben
wir sie dann in den vorzeitigen Ruhestand verabschieden müssen. Wir sind furchtbar traurig über diesen Ver-
lust, ihr herzhaftes Lachen, ihre humorvolle Art fehlen uns sehr. In Gedanken und Gebeten sind wir mit ihren
Angehörigen und werden Christine in dankbarer Erinnerung verbunden bleiben. Jutta Menne

Trauer um Christine Wohlgemuth-Lübbe
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Wir freuten uns riesig über annähernd
2.000 Gäste an diesem Tag. 

Besonders freuten sich unsere Ehe-
maligen über die Gelegenheit einander
wieder zu begegnen. 

Wie bei allen großen Festen wurde
auch dieser Tag mit einem feierlichen

Gottesdienst eröffnet, bei dem die Kin-
der mit Körben voller Früchten in die
Kirche einzogen. 

Auch die Ehrenamtler haben uns wie-
der tatkräftig unterstützt.

In guter Tradition hat die Big Band 
Bergisch Gladbach unser Fest mit 

fetziger Musik eröffnet und gleich für
ausgelassene Stimmung gesorgt. Den
krönenden Abschluss genossen wir
mit der bekannten Kölner Band Lupo,
die alle noch mal zum Mitsingen ein-
lud. 

Für Groß und Klein war gesorgt mit
Spiel, Spaß und leckerem Essen.

Endlich, nach langer Pause, konnte unser beliebtes
Herbstfest wieder stattfinden
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Andreas (15) und Berfin (17)
erzählen von ihrer Freund-
schaft
Seit wann seid ihr denn befreundet?

„Seit IMMER!“ Beide müssen darüber
lachen. Genau wissen sie es nicht, aber sie
sind sich sicher, dass es 15 Jahre sind,
also schon immer. 

Was macht eure Freundschaft so
besonders?

„Wir können uns einander anvertrauen,
ohne dass der andere was weitererzählt.

Wir wissen Dinge voneinander, die sonst
kein anderer weiß. Außerdem ist unsere
Freundschaft so besonders, da wir zusam-
men aufgewachsen sind.“ 

Was habt ihr schon zusammen gemacht?

Beide müssen wieder lachen: „Viel! Auch
viel dummes Zeug. Als Kinder haben wir
alles Mögliche miteinander gespielt.“ Sie
erinnern sich auch, dass sie viel Fussball
miteinander gespielt haben. Bis heute
sind sie auch in der Kinderdorfmannschaft
aktiv und trainieren mit Toni. Sie sind
jedoch froh, dass sie, obwohl sie in ver-
schiedenen Vereinen gespielt haben, nie
gegeneinander spielen mussten. 

Was bedeutet für euch Freundschaft?

„Freundschaft bedeutet für uns, dass wir
uns beschützen, immer zusammenhalten
und viel Spaß miteinander haben.“

Das Interview führte Giuliana Opitz,
Erzieherin Haus 5 

Besondere Freundschaft unter Ehemaligen
Auf die Frage, was für die ehemaligen „Kinder“ von Haus 5 Freundschaft im Kinder-
dorf bedeutet, haben sie geantwortet, dass sie ja keine Freunde im richtigen Sinne
sind, sondern eine Familie, sie sind zusammen aufgewachsen und erwachsen
geworden.

Der Schnappschuss vor Haus 5 entstand auf dem Ehemaligenfest im September.

Freundschaft „seit immer“

Berfin und Andreas verbindet mehr als 15 Jahre.

Die Entscheidung, eine eigene Familie
gründen zu wollen, ist ein großer Meilen-
stein auf dem persönlichen Lebensweg.
Fortan ist man nicht nur für sich selbst,
sondern auch für ein Kind – oder auch
mehrere – verantwortlich. Isabel Nowak
hat die Dimension dieser Entscheidung
praktisch versechsfacht, indem sie die
Entscheidung traf, Kinderdorfmutter einer
sechsköpfigen Kinderdorffamilie zu wer-
den. Seit Juni lebt sie im Haus 7 auf dem
Gelände des Bethanien Kinderdorfs 
Eltville gemeinsam mit sechs Kindern: 
Für die Kinder, die alle noch leibliche 
Mütter haben, ist sie einfach „die Isa“. 

Die Kinder, die sie aufnimmt, haben ein
großes Päckchen zu tragen. „Viele Kinder
haben schwere traumatische Störungen
und klinische Diagnosen“, erzählt Isabel
Nowak. Klassische Gründe sind Vernach-
lässigung, Gewalt, Drogen oder Miss-
brauch der Eltern. „Wenn die Eltern nicht
mehr in der Lage sind, gut für die Kinder
zu sorgen, versuche ich diese Ersatzeltern-
rolle zu übernehmen; im Idealfall nur so
lange, bis die Eltern wieder auf den Beinen
sind und die Kinder zurückkommen,
manchmal ist es jedoch eine dauerhafte
Unterstützung.“ Respekt, Sicherheit,
Lebensfreude und Humor, wieder dahin
zu kommen, dass das Leben Spaß macht

– das sind für Isabel Nowak ganz wichtige
Dinge, die sie ihren Kindern in der Zeit bei
ihr vermitteln will. „Man kann die Lebens-
geschichte der Kinder nicht ändern, man
kann nur versuchen, sie anders weiter-
zuschreiben.“

Christina Bergold im Interview mit 
Isabel Nowak

Ich bin „die Isa“
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„Magische Welt der Möglichkeiten“

Bethanien Kinderdorf 
Eltville feierte großes
Sommerfest
„Es ist so eine schöne Atmosphäre hier,
besonders sind wir von der Zirkusshow
begeistert und finden es wirklich bemer-
kenswert, was die Kinder geleistet haben!“,
schwärmte Anna S., die mit ihrer Familie das
Sommerfest besuchte. Viele Familien, Besu-
cher und Interessierte führte der Weg am 
2. September ins Kinderdorf. Darunter auch
viele Ehemalige und frühere Mitarbeitende,
die den Tag zum Wiedersehen nutzten. 

Überall stehen an diesem Tag die Kinder im
Mittelpunkt. 

Eröffnet wurde das Fest mit einem Gottes-
dienst im Zirkuszelt, den Schwester Judith
gemeinsam mit den Kindern vorbereitet
hatte. Für eine stimmungsvolle musikalische
Begleitung sorgte wieder die Familienschola.

Einen großen Ansturm erlebten die Spiel-
stationen. Egal ob Dosenwerfen, Heißer Draht
oder Säckchenwerfen. Die vom pädagogi-
schen Fachdienst selbst gebauten Spielsta-
tionen sorgten für viel Spaß und Abwechs-
lung. Aber auch die Foto-Box wurde wieder
gut besucht. Hier konnte man sich Foto-
Schnappschüsse zum Motto „Bethanien 
Zirkus“ mit nach Hause nehmen und dazu

einen passenden Bilderrahmen kreativ
gestalten. Von den kleinen Besuchern wurde
die Hüpfburg belagert. Während sich die
Eltern auf der Wiese der Bethanien Kinder-
tagesstätte ausruhten, konnten sich die Kids
richtig austoben. Geknotete Luftballon-
tiere, Kinderschminken und Riesenseifen-
blasen waren weitere Attraktionen über die
sich die Gäste freuen durften. Begehrt war
natürlich auch die Tombola, bei der tolle
Gewinne warteten. Und auch bei dem
Schätzspiel knobelten die Besucher heftig.
Wie viele Legosteine sich im Bettbezug ver-
bergen, war gar nicht so leicht zu erraten. Ein
weiterer Hingucker auf dem Festgelände war
das Einsatzfahrzeug der Freiwilligen Feuer-
wehr Eltville. Und einen Blick hinter die Kulis-
sen gab es bei den Kinderdorfführungen.
Interessierte konnten so Einblicke in den
Kinderdorfalltag erhalten.

Für das kulinarische Angebot mit Herzhaftem
und vegetarischen Alternativen sowie einem
reichhaltigen Kuchenbuffet war natürlich
auch gesorgt. Bei kühlen Getränken, lecke-
rem Essen und Live-Musik mit dem Duo
„Early Bird & Night Owl“ ließ sich das Fest
wunderbar genießen. 

Vorhang auf – Manege frei! Die ersehnte
Show beginnt.

Eine lange Schlange bildete sich vor dem
Zirkuszelt, als es um 13 Uhr und um 15:30

Uhr jeweils hieß: „Manege frei!“ Eine Woche
lang hatten 120 Kinder mit dem Team des 
Zirkus Zapp Zarap trainiert. Darunter waren
auch 40 Kinder, die sich für das Ferienprojekt
über das Mehrgeneration-Haus Eltville
anmelden konnten. „Es ist unglaublich schön
zu sehen, welche Talente in den Kindern
stecken. Unsichere und zurückhaltende 
Kinder entwickeln in dieser Woche ein
Selbstvertrauen, das ist enorm“, zeigte sich
Kinderdorfleiter Thomas Kunz begeistert.
Boden- und Leiter-Akrobatik, Seiltanz, Fakir
und Trapez, Feuershow, Tanzvorführung und
Clowns sorgten für tosenden Applaus und
das Publikum durfte in strahlende und 
stolze Gesichter blicken.

Eins ist sicher … Für die Kinder bleibt der
„Bethanien Zirkus“ ein Erlebnis, von dem
sie lange berichten werden. 

Ein großes Dankeschön an dieser Stelle an
alle Helfer, Sponsoren und an den Förder-
verein „KINDER ZUKUNFT FÖRDERN“, ohne
die das Fest nicht möglich gewesen wäre.

Christina Bergold, Öffentlichkeitsarbeit
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Das neue Veranstaltungsprogramm für das Jahr 2024 des Fortbildungsinstituts Bethanien – Zentrum
für Entwicklung und Weiterbildung bietet ein vielseitiges Angebot an Fortbildungen und deckt verschie-
dene Aspekte des Arbeitsalltags im Bereich der Hilfen zur Erziehung und aus Kindertagesstätten ab.
Sowohl Mitarbeitende in den Bethanien Kinderdörfern als auch Interessierte aus den Bereichen
Jugendhilfe und Kita sind herzlich eingeladen, die Weiterbildungsangebote für sich zu nutzen. Dass über-
greifende Weiterbildungsangebote auch gleichzeitig Orte des Austauschs und der Vernetzung sind, ist
ein wichtiger und wünschenswerter Nebeneffekt der Veranstaltungen.

Sabine Eberhardt, Personalreferentin

Das neue Fortbildungsprogramm ist erschienen!

Innerhalb nur eines Jahres hat die Bethanien Kindertagesstätte am Dom es geschafft, die
anspruchsvollen Kriterien für die Zertifizierung zum Bewegungskindergarten zu erfüllen. Damit
ist sie der einzige Bewegungskindergarten im Rheingau und der fünfte im Rheingau-Taunus-
Kreis. Am 5. Oktober wurde das Qualitätssiegel „Hessischer Bewegungskindergarten“ durch
Klaus Lehn von der Sportjugend Hessen in der Bethanien Kindertagestätte am Dom feier-
lich überreicht. Insgesamt ist es hessenweit das 80. Siegel seit 2009.

Karola Halbritter, Standortleiterin Bethanien Kindertagesstätte am Dom

Bethanien Kindertagesstätte am Dom wird 
„Hessischer Bewegungskindergarten“

Am 15. Januar 2013 war Spatenstich, nur 10 Monate später wurde die Bethanien Kinder-
tagesstätte Eltville offiziell eingeweiht. 

Seitdem hat sich das pädagogische Konzept der Krippeneinrichtung, die als faireKITA
zertifiziert ist, stark weiterentwickelt. Neben den vielfältigen Angeboten im Gruppen -
alltag finden beispielsweise Projekte zur Bewegung statt, der Musikgarten ist fester
Bestandteil geworden, aber auch Wald- und Naturtage werden angeboten. 

Im Rahmen der Jubiläumsfeier am 10. November durften sich die geladenen Gäste auf
einen Rückblick über „10 Jahre Kita“ freuen.

Denise Müller, Standortleiterin Bethanien Kindertagesstätte Eltville

Bethanien Kindertagesstätte Eltville feiert
10-jähriges Jubiläum

Lieben Dank für die schönen Erlebnisse!
Der Alltag im Bethanien Kinderdorf ist oft mit vielen Herausforderungen verbunden und
mit Sorgen und Problemen belastet. Umso wichtiger ist eine Auszeit für unsere Kinder und
Jugendlichen. Dass wir besondere Momente und Auszeiten in den Sommerferien erleben
durften, haben wir unseren Ferienpaten zu verdanken.

Susanne Lange, Kinderdorfmutter in Haus 3 

Von links nach rechts:
Klaus Lehn von der Sportjugend Hessen
überreicht das Qualitätssiegel 
„Hessischer Bewegungskindergarten“
an Karola Halbritter und Katja Bruysten.
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Die Personal- und Leitungsverantwortlichen
im Bethanien Kinderdorf in Schwalmtal sind
sehr froh, gleich 80 neue Mitarbeitende
gefunden zu haben, die seit Jahresbeginn
2023 ihren Weg zu uns gefunden haben.

Der Fachkräftemangel ist in aller Munde
und stellt auch uns vor eine immer größer
werdende Aufgabe, wenn nicht, die größ-
te Herausforderung in der aktuellen Zeit.
Gleichzeitig suchen die Jugendämter
immer mehr Plätze für Kinder und Jugend-
liche, die in Not geraten sind. Die Kluft
zwischen gut qualifizierten Fachkräften in
der Jugendhilfe und das Platzangebot dort
für Kinder und Jugendliche klaffte noch
nie so weit auseinander wie heute. 

Was bedeuten gut qualifizierte Fachkräfte
für unser Kinderdorf und wie kann es uns
auch zukünftig gelingen, gute Mitarbei-
tende zu binden, Fachlichkeit weiter zu
entwickeln und gesund zu bleiben? 

In allen drei Kinderdörfern finden jedes
Jahr Einführungstage für neue Mitarbei-
tende statt. Während dieser Tage werden
„die Neuen“ einerseits in der Bethani-
schen Kinderdorfgemeinschaft Willkom-
men geheißen und parallel dazu nutzen
wir die Zeit, ihnen unser Leitbild, die unter-
schiedlichen Konzepte und unsere Fach-
dienste, sowie die Grundidee unserer
Dominikanerinnen vorzustellen und die
dahinter liegende Grundidee der Kinder-
dorfarbeit zu erörtern. 

Es ist uns im vergangenen Jahr in Schwalm-
tal gelungen, Mitarbeitende zu gewinnen,
die sich aktiv in den Arbeitsalltag, mit all
seinen Herausforderungen, einbringen,
engagiert sind, bereit sind, kritisch zu
reflektieren, und unsere Kinder und
Jugendlichen tatkräftig unterstützen. 

Was unser „Erfolgsrezept“ ist, aber auch
wo die Herausforderungen bestehen, wol-
len wir im nächsten Kidoblick genauer
beleuchten. Die kommende Ausgabe wird
sich dem Thema „Fachkräfte“ widmen.

Julia Bartkowski, 
Kinderdorfleiterin Schwalmtal

Eine Gruppe der neuen Mitarbeitenden hat gemeinsam mit Frau Funke einen Gottesdienst zum
Thema Freundschaft gestaltet.

Wichtige Konzepte wie das Partizipationskonzept werden in Kleingruppen erarbeitet und dann 
präsentiert.

80 neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Bethanien
Kinderdorf Schwalmtal

n Fach- und Führungskräfte
n Azubis und Berufseinsteiger
n Kinderdorfmütter und -eltern

Im Kinderdorf zu arbeiten ist mehr als
nur ein Job, denn für unsere Kinder und
Jugendlichen ist es das wahre Leben.

Wir haben Ihr Interesse geweckt? 
Dann informieren Sie sich hier:

„Wir suchen   
Menschen mit Herz!“

Wir suchen:

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Ungerather Str. 1–15 · 41366 Schwalmtal
Telefon 02163 4902-0
bewerbung@bethanien-kinderdoerfer.de
www.bethanien-karriere.de

Jobs!
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„Was bedeutet für euch Freundschaft?“ 
Das sagen unsere Kinder und Jugendlichen

Freundschaft ist …
• Gemeinsam spielen
• Sich besuchen
• Quatsch machen
• Zusammen lachen
• Nett zueinander sein
• Einen nicht verpetzen
• Sich lange kennen
• Nicht viel streiten
• Ehrlich zueinander sein

Wenn man weint, 
dann trösten Freunde einen. 

Freunde sind immer 
hilfsbereit.

Ich mag es, mit
meinen Freunden 
zu spielen und 

zu malen.

Freundschaft heißt
Vertrauen und 

füreinander da sein.

Freundschaft ist zusammen 
Zeit verbringen und reden.
Freunde kann man um Rat 

bitten.

Ich mag, dass meine
Freunde immer lieb

zu mir sind.

Für mich bedeutet Freundschaft,
dass man sich gegenseitig hilft.

Wenn ich etwas
erzählen kann und
es nicht weiter
erzählt wird.

Wenn ich jemandem helfen 
und trösten kann.

Wenn jemand ehrlich zu mir ist.

Zum Beispiel einen
trösten, wenn man
traurig ist oder
aufmuntern.
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Freundschaft ist …
• Gut
• Schön
• Zusammen sein
• Gemeinsamkeit
• Einander vertrauen 

und kennen
• Einfach Freundschaft
• Zusammen fröhlich sein
• Witze machen
• Füreinander da sein Freundschaft in der Adventszeit … 

• Gemeinsam schöne Stunden verbringen
• Gemeinsame Unternehmungen machen
• Sich Gedanken dazu machen, womit man

jemandem zu Weihnachten eine Freude
machen kann

• Dankbar für Freunde sein
• Zusammen spielen
• Freundlich zueinander sein
• Gemeinsam Plätzchen backen und essen
• Sich gegenseitig etwas schenken
• Beieinander sein an Weihnachten
• Teilen
• Zeit mit Freunden verbringen
• Gemeinsam basteln

Ich spiele gerne
Fußball mit meinen

Freunden.

Für mich bedeutet 
Freundschaft, dass man miteinander
Zeit verbringt, sich nicht wegen
jeder Kleinigkeit streitet und dass

man sich bei seinen Freunden 
wohlfühlt.

Nicht „unbedingt“
die gleichen Sachen

zu mögen.

Wenn wir zusammen halten.
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Wenn ich an „Freundschaft“ in Bethanien
denke, dann fällt mir zuerst der Chor ein,
den es hier in Bergisch Gladbach-Refrath
25 Jahre lang gegeben hat. Frau Ulrike
Ritter kam 1988 auf Bitten der damaligen
Kinderdorfleiterin, Sr. Monika, und über-
nahm die Schola. Sie machte daraus einen
im wahrsten Sinne des Wortes „gemisch-
ten“ Chor: bald sangen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, Schwestern und Jugend-
liche miteinander, manchmal auch Kin-
der, später „Ehemalige“ – und von Anfang
an „Freunde“. 

Frau Ritter selber hatte zwei Mitglieder
des Philharmonischen Chores Köln ein-
geladen, andere kamen über ihre Part-
ner, die im Kinderdorf arbeiteten. Man-
che waren früher einmal in Bethanien
gewesen, als „Zivi“ oder als Honorarkraft
mit einigen Stunden – und kamen nach
Ende des Arbeitsverhältnisses weiter in
den Chor.

In so einem Chor sind die Beziehungen
freundschaftlich – ohne unbedingt wirk-
lich nah zu werden. Meistens duzt man
sich, man kümmert sich umeinander –
aber ist das schon wahre Freundschaft?
Was zusammenhält, ist zunächst mal 
der Wunsch zu singen. Und doch gibt es 
ein starkes Gemeinschaftsgefühl, einen 
Gruppenzusammenhalt, der die Einzel-

nen trägt und über die Jahre auch prägt.
Denn dieser Chor hat ja nicht nur in Gottes-
diensten gesungen. Er hat auch Konzerte
veranstaltet, CDs aufgenommen und ging
auf Reisen. 

Als Frau Ritter krank wurde, musste sie ihn
2013 aufgeben. Das ist ihr nicht leicht -
gefallen – und den Sängerinnen und Sän-
gern auch nicht. Aber alles hat seine Stun-
de. Immerhin finden sich einige aus der
alten Truppe hin und wieder zu einem
Projektchor zusammen, zuletzt für das
Erntedank- und Herbstfest. Unter der Lei-
tung von Frau Degen-Klüger gestaltete
auch dieser kleine Chor eine wunderbare
Messe. Besonders schön ist es aber

immer wieder, einmal die alten Chorfreun-
de wiederzutreffen: „Weißt du noch ...?“

Sr. Barbara

Gott ist unser Freund, unser bester
Freund, und bei einem Freund hat
ein inniges „ich liebe Dich“ mehr
Wert als alle Tränen, als alle nur
denkbaren Äußerungen der Reue.

Pater Jean Joseph Lataste, 
Gründer der Dominikanerinnen 

von Bethanien

„Nicht vom Brot allein“

Unser Festling:

25.3.2024 – Sr. Birgitta 
hat Diamantjubiläum 
(60 Jahre im Orden)

Wir gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen!

Jubiläen

Sieh mal an
120 Jahre Freundschaft mit Gott haben
Sr. Benigna (li) und Sr. Bernarde (re)
gefeiert: zweimal Diamantjubiläum. Am
14.9., dem Gründungstag von Bethanien
Venlo (dem niederländisch-deutschen
Zweig von Bethanien) waren alle Schwes-
tern nach Meckenheim eingeladen. Die
Gemeinschaft dort feierte gleichzeitig
ihr 10-jähriges Bestehen. Mehr Fest auf
einmal geht wohl kaum …

Der Chor beim Noviziatsbeginn von Sr. Hellena in Schwalmtal-Waldniel am 2.5.2000.

Freunde, lasst uns singen – der Bethanienchor
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Gerade sind meine Tage gefüllt durch Begegnungen mit Freunden. Aber es sind nicht meine persön-
lichen Freunde, sondern Personen, die sich als Freunde der Kinderdörfer, unserer Ordensgemeinschaft,
oder einfach der Idee von Bethanien verstehen und denen wir uns auf diese Weise verbunden fühlen.

Nachdem ich im Eltviller Kinderdorf bei der Jubiläumsfeier die Freude über zwanzig Jahre Unterstüt-
zung durch den von Herrn Matteo gegründeten Förderverein miterleben durfte, besuche ich nun in
den USA eine Gemeinschaft von Brüdern und Schwestern in und außerhalb eines Gefängnisses, die
sich dem Ideal des Gründers unserer Ordensgemeinschaft, Pater Lataste, verpflichtet wissen. 

Die bethanische Gemeinschaft hier in Massachusetts unterstützt in ihrem Haus und durch ihre
Arbeit Inhaftierte, Strafentlassene und ihre Familien und hat sich zum Ziel gesetzt, eine mitfühlende,
heilende und hoffungsvolle Umgebung für sie zu sein. Sie teilen das Leben miteinander, haben einen

sicheren Ort, an dem sie in ein neues, drogenfreies, selbständiges Leben starten können, und für einige ist es einfach – ihre 
Familie. Wen das an unsere Arbeit in den Kinderdörfern erinnert, liegt richtig, denn dies war die Vision von Pater Lataste, und dies
ist unsere Vision heute. Diese Vision führt uns an Grenzen, die persönlichen und die unserer Gesellschaft und verlangt sehr viel.
Es ist kein Job und braucht eine ganz besondere Art, Kraft zu tanken: die Verbundenheit mit der Liebe Gottes. Was ich hier bei 
unserer Freundin Ruth, bei Nghia, Joli und den Volunteers finde, ist der Wunsch, weiter zu schenken, was sie selbst tief berührt hat,
an andere mit richtig schlechten Lebenserfahrungen. 

Sr. Katharina, Generalpriorin

Freunde fürs Leben

Sr. Katharina (re) und Sr. Judith
(li) zu Besuch bei Ruth Raichle,
der Gründerin von Bethany
House in Millis, Massachusetts.

Die Schwestern haben sich mal in ihrem Freundeskreis umgehört
und gefragt: „Was heißt Freundschaft für dich?“

Wenn man nicht mehr ganz gesund ist, weiß
man irgendwann, welche Freunde „echte
Freunde“ sind -denn echte Freunde bleiben
da, auch wenn es einem nicht so gut geht.
Sie sind für mich da und ich für sie!

Ich benutze die Beziehung
nicht, sondern achte darauf,

was du brauchst.

Vor einem 
Freund 

kann ich sein, 
wie ich bin.

Verschiedenheit
respektieren und

genießen!

Die uneingeschränkte 
Bereitschaft, jemandem 

zuzuhören.

Gegenseitiges 
Vertrauen in allen

Lebenslagen.

Durch Dick und Dünn.

Zeit haben und sich
nehmen.
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Runde Geburtstage
Svenja Bergmann, 01.11.2023, 
30 Jahre

Michael Breidenbend, 02.11.23, 
60 Jahre

Kristina Pietzsch, 18.11.23, 40 Jahre

Sven Ansorge, 27.01.24, 40 Jahre

Sandra Karamanlis, 31.01.24, 50 Jahre

Claudia Bewersdorf, 01.03.24, 
60 Jahre

Norbert Adomeit, 18.03.24, 60 Jahre

Jubiläum
Anne Marie Engstenberg, 01.01.24, 
25 Jahre

Anita Linder. 01.02.24, 10 Jahre

Sonja Damrow, 01.03.24, 25 Jahre

Bergisch
Gladbach

Schwalmtal Eltville
Runde Geburtstage
Khaled Hussein, 01.01.24, 30 Jahre

Petra Elisabeth Schweikhard, 02.02.24,
60 Jahre

Jessica Poh, 17.02.24, 30 Jahre

Jubiläum
Katja Bruysten, 01.01.24, 10 Jahre

Sabrina Gottwald, 01.01.24, 10 Jahre

Sonja Orth, 15.02.24, 20 Jahre

Runde Geburtstage
Ellen Schroers, 21.12.23, 40 Jahre

Ida Dunkel, 25.12.23, 70 Jahre

Anne Windbergs, 07.01.24, 30 Jahre

Nadine Papastathis, 26.01.24, 40 Jahre

Barbara Laabs, 29.01.24, 50 Jahre

Jannik Pielen, 30.01.24, 30 Jahre

Andre Schell, 04.02.23, 40 Jahre

Jubiläum
Yvonne Kleinen, 01.01. 24, 10 Jahre

Lydia Bruch, 04.01.24, 10 Jahre

Julia Bartkowski, 01.02.24, 10 Jahre

Desiree Bührer, 01.02.24, 10 Jahre

Petra Meier-Czytkowski, 15.02.24, 
10 Jahre

Alexandra Schrynemackers, 15.02.24,
10 Jahre

11.12.23
Lebendiger Adventskalender in der
Bethanien Kindertagesstätte Eltville

13.12.23
Lebendiger Adventskalender in der
Außenwohngruppe Eltville

24.12.23
16:30 Uhr, Kinderkrippenfeier in der
Kinderdorfkapelle

31.12.23
18:00 Uhr,  Jahresabschlussgottesdienst

Termine

Aktuelle Termine und 
Hinweise finden Sie 

auch auf: www.bethanien-
kinderdoerfer.de

17.12.23
11:30 Uhr, Bethanien musiziert

24.12.23
16:30 Uhr, Krippenfeier in der 
Kinderdorfkapelle

24.12.23
21:00 Uhr, Christmette

29.01.24
Neujahrsempfang

07.02.24
Mitarbeiterkarneval

09.02.24
Kinderkarneval

TermineTermine
12.11.23
Martinsmarkt 

19.11.23
Lebendiger Adventskalender in der
Bethanien Kindertagesstätte Sankt
Michael

11.12.23
17:00 Uhr, Friedenslichtaktion der
Pfadfinder, Kinderdorfkapelle

24.12.23
17:00 Uhr, Christmette

31.12.23
17:00 Uhr, Jahresabschlussgottes-
dienst

06.01.24
16:00 Uhr, Dreikönigssingen



Im Sommer sind drei neue Bewohner auf der Kidoranch im Bethanien
Kinderdorf Schwalmtal eingezogen. Nach langer Suche – denn so ein
Kinderdorfpony muss ganz schön viel können – sind wir fündig gewor-
den und haben geduldige, liebe und nervenstarke Begleiter gefunden.  
Michel, Harry und Jeffrey haben sich gut auf der Kidoranch eingelebt und
verstehen sich super mit ihren neuen Kumpels. Auch die Kinder haben
die drei ins Herz geschlossen und freuen sich immer, gemeinsam mit
ihnen Zeit zu verbringen. Für die Kinderdorfkinder haben die Ponys ganz
verschiedene Funktionen: sie bringen ihnen das Reiten bei, die Kinder
können Zeit mit ihnen verbringen und keines der Ponys hat bisher ein
Geheimnis weitererzählt. Auch, wenn man sich einfach nicht so gut fühlt, aber nicht darüber reden möchte, sind die Ponys auf der
Kidoranch eine Anlaufstelle und immer für die Kinder da. Das alles ist nur durch Ihre Hilfe möglich und dafür möchten wir uns ganz
herzlich bedanken! Katrin Schwandner, Erziehungsleitung

Ihre Hilfe  23
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„Ene Besuch em Zoo …“

Ein Besuch im Kölner Zoo ist immer ein Ereignis, vor allem, weil es derzeit das 
Elefantenbaby Sarinya zu bestaunen gab. Die Kinder und Jugendlichen des 
Bergisch Gladbacher Kinderdorfes freuten sich aber auch über Kamele und Gepar-
den, über Flußpferde, die mächtigen Löwen und natürlich auch über das Eis, das bei
einem solchen Zoobesuch in den Sommerferien nicht fehlen darf.
Die Provinzialversicherung von Bernd Barbian hat diese Abwechslung während der
Sommerferien für das Bethanien Kinder- und Jugenddorf Bergisch Gladbach möglich
gemacht. Dafür bedanken wir uns sehr herzlich! 

Jennifer Neeten, Assistentin der Geschäftsführung

Hiermit danken wir al
len unseren

Spendern und F
reunden der 

Kinderdörfer. 

Dank Ihrer Hilfe
 können wir vie

le

kleine und groß
e Projekte für

unsere Kinder e
rmöglichen. 

Einige Beispiele
 stellen wir Ihne

n

stellvertretend v
or.

Förderverein unterstützt seit 20 Jahren

Wir stellen vor: Michel, Harry und Jeffrey (von links nach rechts).

Vor mehr als 20 Jahren gründete Peter Matteo den Förderverein. Das 20-jährige Jubiläum
von „KINDER ZUKUNFT FÖRDERN e. V.“ wurde im Bethanien Kinder- und Jugenddorf 
Eltville mit den Mitgliedern des Fördervereins, den Mitarbeitenden und den Kindern und
Jugendlichen des Kinderdorfes gefeiert. 
Für die Kinder und Jugendlichen im Bethanien Kinderdorf, die nicht in ihren Herkunfts -
familien aufwachsen können, ist die Förderung sehr wichtig. Daher sind wir unglaub-
lich dankbar, dass viele Projekte wie beispielsweise die schulische und die musikalische 
Förderung in den Bethanien Kinderdörfern unterstützt werden. 
Wir sagen für das große soziale Engagement ganz herzlich: DANKE! 

Christina Bergold, Öffentlichkeitsarbeit

Neue Bewohner auf der Kidoranch
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Wollen Sie die Freundeskreise für unsere Kinderdörfer unterstützen und noch mehr über uns
erfahren? Dann lernen Sie den Freundeskreis Schwalmtal, den Freundeskreis Bergisch Gladbach
oder den Verein KinderZukunftFördern Eltville kennen und sprechen Sie uns an!

Danke! Wir alle freuen uns, Ihnen mit  dieser Zeitung dreimal jährlich kostenlos einen Einblick in unser Leben 
geben zu können.

Mehr als 1.000 Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben und arbeiten in den Bethanien Kinderdörfern. Sie alle beteiligen sich 
an der Erscheinung dieser Zeitung. Mit Ideen, Artikeln oder  Bildern. Das geht aber nur, weil wir Menschen gefunden haben, die 
die Produktion unseres kidoblicks mit einem Geldbetrag unterstützen. Dafür sagen wir an dieser Stelle aus vollem  Herzen „Danke!“

Widerspruchsrecht: Gem. § 23 Abs. 1 u. 2 der Kirchlichen Datenschutzregelung der Ordensgemeinschaft päpstlichen Rechts (KDR-OG) können Sie jederzeit gegen die 
Verarbeitung Ihrer personenbezogenen Daten Widerspruch einlegen. Sie möchten keine Post mehr aus dem Kinderdorf erhalten? Dann rufen Sie uns an 02163 4902-220
oder schreiben eine E-Mail an info@bethanien-kinderdoerfer.de

Adressen – Spendenkonten

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Schwalmtal
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Sparkasse Krefeld
DE76 3205 0000 0000 0010 08

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach
Neufeldweg 26
51427 Bergisch Gladbach
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Kreissparkasse Köln
DE29 3705 0299 0000 0560 54

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Eltville
Marienhöhe 1
65346 Eltville
eltville@bethanien-kinderdoerfer.de

Rheingauer Volksbank
DE32 5109 1500 0040 4040 40

Träger:

Bethanien Kinderdörfer gGmbH
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
info@bethanien-kinderdoerfer.de 

Bank für Sozialwirtschaft
DE91 3702 0500 0008 3500 00

www.bethanien-kinderdoerfer.de
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